
1  Karikatur aus der satirischen Zeitschrift „Kladdera-
datsch“. Briand bemüht sich die anderen Nationen für eine 
europäische Föderation zu gewinnen.



2  Paneuropa (schwarz) in Abgrenzung zum britischen Empire, der UdSSR, Ostasien (China und Japan) und Panamerika.



Die zweite Gefahr, der ein zersplittertes Europa entgegengeht, 
ist: die Eroberung durch Russland (…) Die beiden kommenden 
Jahrzehnte werden der Geschichte das Schauspiel eines Wett-
laufs bieten zwischen Europas Einigung und Russlands Wieder-
aufrichtung: erholt sich Russland von seiner Wirtschaftskatas-
trophe, bevor Europa sich einigt, so muss Europa unrettbar der 
russischen Hege monie verfallen (…)
Die dritte Lebensgefahr für Europa ist: der wirtschaftliche Ruin. 
Nie kann die zersplitterte Wirtschaft der uneinigen Staaten 
von Europa konkurrenzfähig bleiben gegen die geschlossene 
Wirtschaft der Vereinigten Staaten von Amerika. Denn die eu-
ropäischen Zwischenzölle behindern und verteuern jede Pro-
duktion (…)
Vor dieser Gefahr gibt es nur eine Rettung: Zu sam menschluss 
des europäischen Kontinents zu einem Zollverband. Abbau der 
europäischen Zwi schen zölle und Schaffung eines paneuropäi-
schen Wirt schaftsgebietes. Jeder andere Weg führt zum Ruin. 
Das zersplitterte Europa geht somit einer dreifachen Katastro-
phe entgegen: dem Vernichtungs krieg; der Unterwerfung durch 
Russland; dem wirt schaftlichen Ruin. Die einzige Rettung vor 
diesen drohenden Katastrophen ist: Paneuropa (…)
Paneuropa umfasst die Halbinsel zwischen Russland, dem At-
lantischen und dem Mittel ländischen Meer; dazu Island und 
die Kolonien der europäischen Staaten. Die große europäische 
Kolonie (…) könnte bei rationeller Bewirtschaftung Europa mit 
Rohstoffen versorgen.

Richard N. Coudenhove-Kalergi, Paneruropa 1922–1966, Wien 1966, S. 104–118.

 5  Gustav Stresemann vor dem Völkerbund 1929:
Ich diskutiere hier nicht über das Politische des Versailler Ver-
trags, denn ich darf annehmen, dass meine Anschauungen 
darüber bekannt sind. Aber das Wirtschaftliche möchte ich 
doch betonen und sagen, dass es unmöglich ist, dass Sie zwar 
eine große Anzahl neuer Staaten geschaffen, aber ihre Einbe-
ziehung in das europäische Wirtschaftssystem vollkommen 
beiseite gelassen haben. Was ist denn die Folge dieser Unter-
lassungsgründe gewesen? Sie sehen neue Grenzen, neue Maße, 
neue Gewichte, ein fortwährendes Stocken des Verkehrs. Ist es 
nicht grotesk, dass Sie aufgrund praktischer Errungenschaften 
die Entfernungen von Süddeutschland nach Tokio um 20 Tage 
verkürzt haben, sich aber in Europa selbst stundenlang mit der 
Lokomotive irgendwo aufhalten müssen, weil eine neue Gren-
ze kommt, eine neue Zollrevision stattfindet? Wo bleibt in Eu-
ropa die europäische Münze, die europäische Briefmarke? Sind 
diese aus nationalem Prestige heraus geborenen Einzelheiten 
nicht sämtlich Dinge, die durch die Entwicklung der Zeit längst 
überholt wurden und diesem Erdteil einen außerordentlichen 
Nachteil zufügen?

Gustav Stresemann: Vermächtnis, Bd. 3, hrsg. v. Henry Bernhard, Berlin 1933, S. 
578f.
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 3  Auszug aus der Rede des französischen Außen ministers 
Aristide Briand auf der 10. Versamm lung des Völkerbundes 
am 5. September 1929:
Ich bin der Auffassung, dass zwischen Völkern, deren geo-
graphische Lage so ist wie die der Völker Europas, eine Art 
föderatives Band bestehen muss; diese Völker müssen jederzeit 
die Möglichkeit haben, miteinander in Verbindung zu treten, 
über ihre Interessen zu beraten, gemeinsame Entschließungen 
zu fassen, untereinander ein Band der Solidarität zu schaffen, 
das ihnen erlaubt, zu gegebener Zeit einer ernsten Lage, falls 
eine solche entsteht, gegenüberzutreten. Dies ist das Band, um 
dessen Bildung ich mich bemühen möchte. Es ist klar, dass sich 
die Verbindung vor allem auf wirtschaftlichem Gebiet betäti-
gen wird: dies ist das dringlichste Problem. Ich glaube, dass sich 
hier Erfolge erzielen lassen. Aber ich bin auch sicher, dass vom 
politischen, vom sozialen Standpunkt gesehen, eine föderative 
Verbindung, welche die Souveränität der an ihr teilnehmenden 
Nationen unangetastet lässt, von Nutzen sein kann, und ich 
habe es mir für die Dauer dieser Sitzungsperiode zur Aufgabe 
gemacht, jene meiner Kollegen, die hier die europäischen Nati-
onen vertreten, zu bitten, diesen Vorschlag offizios in Betracht 
zu ziehen und ihn ihren Regierungen zur Prüfung vorzulegen, 
um später, vielleicht während der folgenden Sitzungsperiode 
der Versammlung, die Möglichkeiten einer Verwirklichung, die 
meiner Ansicht nach darin liegen, auszuarbeiten.

Forschungsinstitut der Deutschen Gesellschaft für Auswärtige Politik (Hrsg.): Euro-
pa. Dokumente zur Frage der europäischen Einigung. Hrsg. im Auftrag des Auswär-
tigen Amtes. Bd. 1, München 1962, S. 27.

 4  Richard Coudenhove-Kalergi in seinem 1924 ver öffent-
lichten „Europäischen Manifest“
Europas Politik steuert einem neuen Kriege zu. Zwei Dutzend 
neuer Elsass-Lothringen sind ent standen. Eine Krise löst die 
andere ab. Täglich kann durch einen Zufall – etwa durch 
ein Attentat oder durch eine Revolte – der europäische Ver-
nichtungskrieg ausbrechen, der unseren Erdteil in einen Fried-
hof wandelt. 
Dieser Vernichtungskrieg, den die europäische Politik vorbe-
reitet, wird an Schrecklichkeit den Welt krieg ebenso weit hinter 
sich lassen, wie dieser den deutsch-französischen. Sein Element 
wird die Luft sein, seine Waffe das Gift, sein Ziel die Aus rottung 
der feindlichen Nation. Der Haupt kampf wird sich gegen die 
Städte des Hinterlands richten, gegen Frauen und Kinder. Die 
besiegten Nationen werden vernichtet – die siegreichen töd lich 
verwundet aus diesem Massenmorden hervorgehen.
Dieser drohende Krieg bedeutet den gründlichen Untergang 
Europas, seiner Kultur und Wirt schaft. Andere Erdteile werden 
an dessen Stelle treten.
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